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und Personalıtät Gottes“” (97) Die frühchristlichen Vorstellungen VO (sottes Persona-
lıtät erschließen sıch plausibelsten, W enl I11all S1e VO ıld eıner „königliıchen Mor-
genaudıenz“ her deutet. S1e tragt die Züge einer himmlischen Lıiturgie, 1in der der könı1g-
lıche (sott das Werk seiner Weltregierung verrichtet, Berichte anhört, Aufträge erteılt,

Diener auszeichnet. Eiınem solchen himmlisch-liturgischen Erschliefsungszusam-
menhang entspricht rdisch ehesten die ırdische Lıturgıie, innerhalb derer — der Vert.

dıe Dreifaltigkeitsaussagen ehesten plausıbel erscheıinen.
Von olchen als frühchristlich identihzierten Hintergrundvorstellungen A4aUusSs zeichnet

Berger 1n vielen FEinzelschrıitten nach, W 4A5 mıiıt den Aussagen über (zottes und des
Menschen Personalıtät auft sıch hat Er LUuL 6C 5 dafß biblische Texte und Moaotive ab-
euchtet un! das, W as dabe1 sıchtbar wiırd, mıt den Erfahrungen heutiger Menschen und
Chrısten vermuittelt. Das Buch enttaltet sıch orob gesprochen 1n wel Gedanken-
gange. Der gilt dem Thema „Gott als Person“ (15-121), der 7weıte dem Thema
„Gott als der eiıne ott 1n re1l Personen“ (S 122-206).

In den Einzelabschnitten, dıe den zweıten Gedankengang ausmachen, geht der Vert.
VO trinıtarısch sprechenden Tlexten A4US en neutestamentlichen Brieten aus, E VO

Eph 4, 33 Phil Z 71! Tıt f:; Röm 8‚ 26—54; Er deutet S1e iınnerhalb der Grenzen, die
einem judenchristlichen Denken der trühen Christenheıt ZESETIZL Dessen Her-
kunft A4UuS dem frühjüdischen Vorstellungsreservoir wird 1n Rechnung gestellt. Das heifßt
folgerichtig: uch wenn (sottes trinıtarısches Handeln geht, 1st seıne wahre Eıinheıt
nıcht 1ın Frage gestellt. Beım Versuch zusammenzufassen, W as der Autor 1MmM Interpretie-

der erwähnten Texte betont, könnte 11a eın Bıld heranzıehen, das VO Irenaus Adı.
Haer. IV) SLTaMMT (freilıch VO Vert. selbst nıcht verwendet wird) Der Vater ediene sıch
seıner beiden Hände, des Sohnes un des Geıistes, WE handle. Ähnliche Vorstellun-
CIl kommen 1n den Interpretationen des Vert.s 711 Zauge: der eine Ott und „dıe wel
Anwälte“ der eine Ott und „dıe wel Miıttler“ der eıne ott und „dıe wel

die S$1e „Spie-Mınıiıster“ der eiıne ott und „die wel Zeugen“ Dıie „Rollen
len  «“  9 die „Funktionen“, dle S1Ce ausfüllen, die „‚Instanzen“, die S1€e bedeuten, dıe „Namen“”,
die S1e tragen, 1es alles macht ihre spezifische Personalıtät 1m trinıtarıschen Gefüge A4US.

esetzt en Fall, ıne judenchristlıch ausgerichteten Denkmöglıchkeiten orlıen-
tierte Rekonstruktion des frühesten christlichen Trinitätsdenkens 1st gelungen, 1St da-
mıt erschöpfend abgedeckt, W as das Neue Testament Christologıe, Pneumatologie,
Theologie enthält? Ist 1n dem vorliegenden Entwurt genügend berücksichtigt, W as das
Neue Testament Aussagen ber die Inkarnatıon des Sohnes Gottes, über das Kreuz
Jesu Christı und seıne Heilsbedeutung, über den Anspruch Jesu, (jottes Herrschatt
N, E bringen können, über die Ausgießung des Heılıgen eıstes enthält? ben
1es5 erhellen, 1n der Verkündigung T, 1M Bekenntnıis Z bezeugen, War d€l‘
1nnn der Bemühungen der Theologen der alten Kirche, die annn 1n die konziliaren Ent-

nıcht der FEindruck einer erheblichen 1stanz zwiıschen den biblischen und den konzı-scheidungen ZUFF Christologie und ZUT Trinitätstheologie eingegangen sınd Entsteht

liaren Lehren, vo dem der 'ert. ausgeht, nıcht zuletzt adurch, da{fß iınnerhalb der HU

testamentlichen Überlieferungen die als judenchristlıch iıdentifizierten Linıen herausge-
stellt werden aut Oosten der („esamtaussage der Bıbel?

Diese krıtischen Anfragen den Entwurf, der 1mM vorliegenden uch dargelegt Ist,
sollen nıcht übersehen lassen, da{ß in ıhm viele anregende Passagen oibt. Bedenkens-
wert 1St beispielsweıse der Abschnitt, 1n dem Klaus Berger seıne Überlegungen über „dıe
‚Männlichkeıit (sottes‘ und die Folgen“ vortragt (74—82) Beachtung verdienen sodann
auch alle sıch durch das Buch hinziehenden Anmerkungen eınerseılts aktuellen For-
INen des „Deismus“ und andererseıts Zzu verbreıteten Liebäugeln mıt eiınem dittusen
Neu-Buddhismus. LÖSER

SCHNEIDER, MICHAEL, Das Sakrament der Eucharistie (Edıtion Cardo; and 94) öln
Patristisches Zentrum Koimonıia-Orıens r ISBN 3_-933001-9/7-8
„Alles 1n der Kıirche 1St ygrundlegend Liturgıie: dıe Einheit 1m Glauben, die Kommu-

10N 1n der Liebe, die Dıiıenstämter, die Sendung, das Gebet und die heılıgen anones“
(9) Deren Quelle un: Höhepunkt biıldet die Eucharistie. Wı1ıe verkürzt ber deren All-
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tagsverständnı1s 1st, Mag den Leser treffen, der dem Autor Sch.) aut seiınen Erkun-
dungsgängen folgt In acht Etappen.

Hinführung. Grundlegend mu{ß klar se1n, da{iß C5S hıer nıcht TEL Erfahrung
geht, sondern Teilnahme der, die Jesus Christus macht. Darum geschichtlich e1IN-
gebunden, (mystisch) leibhaftıg, kırchlich communıal, 1in Je gegenwärtigem Advent.

I1 Grundlegung. Grund 1St dies leicht übersehene Theophanıemoment: die spürbare
Gegenwart des Auferstandenen be] seiner Gemeinde, den Zeichen, die alle Sınne
ansprechen. Besonders 1n der Schrift, dem weılßen Rofß der Apokalypse (Orıigines), der
vielmehr der Fselin des Palmsonntags: „Auf der FEıintalt der Buchstaben thront das gOtt-
liche Wort“ (56) 7Zu iıhm ber gehört die Bräüt: Zzu Haupt der eıb des BanNnzen hrı-
STUS als der Ort der Verwirklichung dieses Inhalts.

11L Differenzierung. Gemeinschatt ebt VO Unterschied: Der eıne Priester 1St Jesus
Christus. Ihn repräsentiert das besondere Priestertum, dessen Grundprinzıp nıcht 1N den
verliehenen Vollmachten besteht, sondern 1n der Führung des elistes (aus der Verdun-
kelung dessen kommt ZuUur blo{fß soz10-funktionalen Sıcht des Amtes). Seine Sendung
ertüllt der Priester 1Ur 1n Gemeinschaftt mıiıt der ganzen Kırche, insbesondere der (7e+
meınde, 1n der jeder Getautte/Gefirmte gemeınsamen Inıcht „allgemeınen“ ] Priester-
ueılhat. Eın Standesmonopol der Heılıgkeit oibt 1er nıcht, wen1g, w1e die Rate
ber den Weg der Gebote hınaus dem „Rätestand“ vorbehalten waren (auch die Jung-
fräulichkeıit nıcht, als eschatologische Grundhaltung des Chrısten). Anderseıts gehören
S1€Ee in iıhrer Dreiheıit (seıt dem Jhdt, bıbliısch nıcht leicht nachzuweisen)

Entfaltung. Statt der Theologıe des Opfters behandelt Sch den wenıger beachteten
schöpfungstheologischen Ansatz der Eucharistielehre, un!| WAar „auf der Grenzlınıe
zwiıischen westlicher und östlicher Theologıie, zwıschen Begriff und Biıld“ (76), wobeı
den Schlüssel ZU Schöpfungsverständnis die Menschwerdung darstellt. Lıturgie 1st
ursprünglicher als Rechtfertigungsgeschehen kosmische Liturgıie. Und der Mensch
hat sıch, aut die Siebenzahl fixiert, 1n der sakramentalen Zeichenhaftigkeıit des gan-
Ü  3 christlichen Lebens als Priester der Schöpfung wıssen. Seine Liturgie 1St als Ver-
klärungs- un: Wandlungsgeschehen zugleich Liturgıie der Auferstehung und nımmt
darın die N Geschichte 1n sıch auf, dank der überzeıtlichen Bedeutung VO Jesu
Menschheıit und iırdischem Leben Er 1St nıcht entrückt bıs Z nde der Zeıten, SOI -

dern 1St jetzt schon ständıg 1mM Kkommen und darın Ursprung der Lıturgie. Deren Voll-
ZUg ber bringt das geistgewirkte Mysterium der Wandlung VO Kosmos und (3e-
schichte ın ıhre letzte Vollendung. S ware eın Mifßverständnis, nıcht die Epiklese,
sondern die durch den Priester wıederholten Worte der Eınsetzung als die Mıtte des
Hochgebets anzusehen. Eıne solche Sıchtweise rückt dıe Repräsentation Chriüstı 1n der
Person des Priesters 1n den Vordergrund“ (115 in den östlichen Kırchen wırd „der
Gebrauch der Ich-Form sorgfältig vermıeden“: „Ich taufe dich“ „Getauft wiırd der
Knecht Gottes“) So 1st die Liturgıe schliefßlich eıne der Endzeıt: hın aut den nächsten
Aon, wWenn alles Liturgie se1ın wırd Das efreıt schon jetzt die Sıcht der Realpräsenz
Jesu Christi 4UsSsS individualistischer Verniedlichun ZuUuUr Erfahrung der theophanen Cz@e+
genNnwWart der Geheimnisse se1ines Lebens (innerha der Wechselspiegelung VO 'eih-
nachten und Ostern).

Konkretisierung. Exemplarisch gibt Sch. Hınweıse. Nıcht der KOosmos, die Kırche
IsSt als Ursakrament der Leib Chrıistı, und die Sakramente sınd nıcht „irgendwelche rıtu-
ellen Vollzüge, sondern die Quellgründe“ des Glaubenslebens. S0 1St uch die |1-
turgische Gewandung VOo der Neuschöpfung 1n Christus her sehen. Von der Theo-
logıe des weißen Kleides AaUuUs, „Ausdruckszeıchen für den Wiedereintritt des Menschen
ın die göttliche OXa durch die Taufe“ (145, Kunzler), ware dıe Amtskleidung christus-
ıkonographisch betrachten. Überhaupt geht C I eıne NECUC Sinnlichkeit des Jau-
ens E1 als „Ende der Wege Gottes”). Sal dieser Leiblichkeit gehört uch dıe
Neugestalt VO Raum und eIlt. Die Zeıt 1m Herrenjahr, 1m „Jahreskranz der (zute C(30t=-
tes”, und nochmals 1n der Stundenliturgie, dıe dem Sonnenlauft das Jahr iım Tage
spiegelt 1mM Gebet des Psalters, mıt dem uch Jesus, bıs seiınen etzten Worten, sıch

seınen Vater gewandt hat.
VI Vertiefung. Derart Mıtte des Glaubenslebens, hätte die Liturgie zugleich die Mıtte

selnes Denkens, der Theologie bilden. [Das bedingt gegenüber griechischer Theorıe
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und Tugendlehre ıhre Christozentrik und ihre trinıitarısche Begründung beıdes 1mM auf
der Denkgeschichte zurückgetreten un! NCUu gewınnen). Es ordert ihre existentielle
Verwirklichung aus dem Neugeschaffensein 1n Chrıistus W 4S nıcht 1n moralisıerender
Engführung aufgefafst werden dart und siıch darum gerade auch ın eıiner ikonographi-
schen Verdichtung zeıgt, Iso iın christlicher und akraler Kunst Casel Nordho-
ten: e konsequenter das Bilderverbot 1M CHSCICH 1nn befolgt wiırd, größer 1St
die Getahr einer Idolatrıe des Wortes“ Sch erinnert daran, da{ß 1mM Urtext
das ..  »gUt e1m Hırten (Joh 10,11 der Diakon T1ım 4,6) -schön”“ (KOANOG) heißt.

VIL Verortung. Was heißt das „(ecclesı1a) SCIMPDECI reformanda“ gerade 1m Blick auf die
Liturgıe zwıschen Beliebigkeit und Musealıtät? Weil sıch hıer nıcht trennen lafßst, be-
handelt Sch. Zzuerst die Sonntagsruhe, ann die CNSC Zusammengehörigkeıit VO Opfer
und ahl 1 )as führt A eucharıstischen Teıilen und ZuUur Mehrdimensionalıtät der
Commun10 Sanctorum. St. Chomjakov: „ ]Das Blut ber der Kırche 1st das Gebet für-
einander“ 125143 Besonders die Musık geht eım Thema „particıpatio actuosa”
Be-denklıich, da{fß dıe Formel 1Ns Deutsche „als ‚tätıge Teilnahme‘“ übersetzt hat, W as eın
außeres Mıttun insınulert“ Höchst problematisch 1St der 1ın der DD  Z einge-
führte) Wortgottesdienst mM1t Kommunionausteilung. Statt hıer einen Iyp VO

„Messe“ entstehen lassen, ware dıe Stundenliturgie NECUu eleben dıe 1m Unter-
schied Z „immerwährenden“ monastıschen Stundengebet sıch 1n den Kathedralen

Abend und Morgen orlentierte). UÜberhaupt bedart pastoraler Neubesinnung, seıt
das Konzıil das Priesteramt VO Bischot her bedacht hat, be1 dem der Schwerpunkt nıcht
1mM 'orsıtz 1n der lıturgischen Versammlung, sondern auf der Verkündigung des (sottes-
WwOorties legt.
A Anreicherung. Nachdem bisher schon immer wiıeder östliche Theologen

Wort gekommen sınd, stellt das Schluiskap. eindrücklich die Basiliusliturgie VOIL. gefel1-
Dogma, ekstatische Erkenntnıis 1n doxologischer Synthese. Epikletisch wirkt hıer

nach dem Iypus Marıens die Kırche mıt dem Schöpfergeist Gerade dıe In-
terzessionen zeıgen die eucharistische Koion1a hienieden, 1m Prozeß eıner Vollendung
ber das Hıesige hınaus. „DıieIMenschheıit 1n Jesus aufgenommen un: ın ıhm be-
reıits potentiell geheilıgt. ıe östliche Apokatastasıslehre 1st Iso christologisch rückge-
bunden“

Diesem Schlufßsatz des Textes tolgt noch ein Bogen mıt Erläuterungen ZTitelbild
und den acht tarbıgen Bildtafeln, die dem Ausgeführten entsprechend) über das Buch
hın Jjeweıls den verhandelten Themen zugeordnet worden siınd. Meditationshilten A4UuS

westlichen w1e östlıchen Handschriften, VO  3 eıner Tur 1n Kölns St. Marıa 1m Kapitol,
Mosaıken 1n avenna SOWIl1e eine Ikone aus der Tretjakov-Galerıe.

Von dem gebotenen Reichtum Aaus dem Grenzgebiet westlichen und östlıchen Jau-
bensdenkens kann 1eSs Reterat nıcht mehr als eine Anzeıge bieten. Vielleicht aßt sıch
die Fülle 1in eın Wort de Lubacs zusammentassen „Dıie Kırche 1st eıne DEr
heimnisvolle Ausweıtung der Trınıtät 1ın die Zeıt hineın, die uns nıcht allein auf das E.2-
ben mıiıt ıhr vorbereıtet, sondern u11l bereıts dar an teilnehmen lafßst S1e STammtTt Au dem
dreieinigen Leben un! 1st davon ertüllt. Beide, Fucharistie und Kıirche, sind der eıb
Christi, und der Leib Christı 1St NUur einer.“ SPLETT

BSTEH, ANDREAS/MIRDAMADI SEYED eg Werte Rechte Pflichten. Grundfra-
CIl einer gerechten Ordnung des Zusammenlebens 1n christlicher und islamischer
Sıcht (2 Iranisch-Österreichische Konferenz, Wıen, 19 Z September 1999 Möd-
lıng: Verlag St. Gabriıel 2001 410 S ISBN 3-85264-59/-2
Dıi1e Veröffentlichung der ungekürzten 'Texte der Vortrage und Diskussionen der gC-

nNnannten Konferenz fügt dem beeindruckenden Mosaik der VO Andreas Bsteh B.)
veröftfentlichten wissenschaftlichen Klausurtagungen ZUr Religionstheologie und Z
interrelig1ösen Dialog einen weıteren, wertvollen Stein hınzu. „Die Dialoginitiative“
dieser iranısch-österreichischen Konterenzen soll nach den Worten B.s „1M Zeichen e1-
ner interdiszıplınären wissenschaftlichen Zusammenarbeit stehen, die AI islamischer
und christlicher Perspektive anstehende Fragen aut akademischem Boden aufgreift,
S1e durch gemeınsame Anstrengungen einer Beantwortung näher bringen” FE Dabeı
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